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 1. Kapitel


 


 


  Wer noch nie betrunken Sex hatte, sollte es mal
probieren...


  Die Jubiläumsfeier der Werbeagentur, in der ich
arbeite, läuft in vollem Gange. Ein bunt gemischter Menschen-Mix, bestehend aus
allen dreiundvierzig Mitarbeitern der Firma, steht in Grüppchen mit Sekt und
Häppchen in der Hand da und genießt die noch entspannte Stimmung. Auch wenn das
nicht wirklich meine Feier ist, bin ich doch ziemlich froh, dass der Abend so
reibungslos verläuft. Als Chefsekretärin lag die Planung des Abends in meinen
Händen, das ist zwar nicht meine eigentliche Arbeit, aber was tut man nicht alles?
Unzählige Anrufe bei Catering-Firmen, das Organisieren der Einladungen etc. hat
mich so einige Nerven gekostet.


  Unser Chef ist Mitte sechzig und hat darauf
bestanden, dass ich mir morgen freinehme, ein Bonus-Urlaubstag als Dankeschön
für meine Mühe. Das heißt, mir steht ein ganz besonders langes Wochenende
bevor. Im Stress des Tages und dank der ganzen Organisationen habe ich total
vergessen, in meiner nicht wirklich vorhandenen Mittagspause etwas zu essen,
was bestimmt auch ein Grund dafür ist, warum ich das dritte Glas Sekt ziemlich
deutlich zu spüren bekomme.


  „Marlen, kommst du mal kurz?“ Neugierig, wer meinen
Namen gerufen hat, drehe ich mich einmal um meine eigene Achse. Ben, der als
Texter arbeitet, steht bei einem kleinen Grüppchen, das gespannt zu mir sieht.
Hoffentlich nicht ein weiterer Flirtversuch, den ich dann möglichst ausweichend
abschmettern muss. Er ist ein wirklich netter Kerl und alleine diese
Beschreibung sagt schon alles. Ich brauche keinen Mann an meiner Seite, der mit
dem Wörtchen nett zu beschreiben ist. Lichtes braunes Haar und ein nie wirklich
frisch rasiertes Gesicht wird von einem Bürokörper abgerundet. Er ist nicht
dick, allerdings sieht man ihm deutlich an, dass er die meiste Zeit vor dem PC
sitzt. Er hat eine leicht geknickte Körperhaltung und riecht immer leicht nach
Plastik.


  Mein knielanger weißer Rock und meine blutrote Bluse
wird von weißen Heels abgerundet. Sein Blick bleibt wie üblich einen Tick zu
lange an meinen Knöcheln hängen, anscheinend ist er auch noch ein Fußfetischist.
Mit einem freundlichen Nicken in die Runde begrüße ich die kleine Gruppe. Als
Chefsekretärin werde ich nicht wirklich in die internen Lästereien der
Mitarbeiter eingeweiht. Doch auf den meist erfundenen und überzogenen
Bürotratsch kann ich ganz gut verzichten.


  „Marlen, du bekommst doch so einiges in der
Chefetage mit, stimmt es, das uns heute mitgeteilt wird, dass wir einen neuen
Chef aus den USA bekommen?“ Alle Augen richten sich auf mich, sehen mich
gespannt an und warten auf meine Antwort. Es ist wahr, wir sollen in den
nächsten zwölf Monaten einen neuen Chef bekommen, der die Firma mit Hauptsitz
in den Staaten auf einen frischeren Kurs bringen soll. Aber heute? Nein, das
kann ich mir nicht vorstellen. Das hätte mir Sinklair, unser Chef, bestimmt
gesagt. Oder? „Oh Ben, woher hast du das denn schon wieder?“


  Er sieht mich entgeistert an: „Darüber spricht die
ganze Firma, das ist nun wirklich das absolute Top-Firmengespräch.“


  Na super, die ganz Firma tuschelt über die Chefetage
und keiner hält es für nötig mir das mitzuteilen und ich, die in der Chefetage
arbeitet, bin mal wieder absolut ahnungslos.


  Ein livrierter Kellner dreht mit einem vollen
Tablett beladen mit prickelnden Sektgläsern die Runde, ich nutze die Chance und
schnappe mir eines davon, vielleicht ist das nicht die intelligenteste Idee,
schließlich spüre ich schon einen ziemlichen Schwips, doch das ist mir jetzt
gerade ziemlich egal.


   


  Mittlerweile ist es halb zehn, die meisten
Sektflaschen wurden geleert und mein Chef begibt sich selbstsicher aufs Podium,
anscheinend kommt jetzt die Schlussrede. Erleichtert seufzend nehme ich mir
mein mittlerweile achtes oder neuntes Glas und trinke einen undamenhaft großen
Schluck der angenehm kühlen Flüssigkeit.


  Meine Füße schmerzen langsam höllisch, mein Kopf
fühlt sich ziemlich alkohollastig an und ich bin absolut erledigt. Die Rede
unseres Chefs ist nicht wirklich überraschend, er bedankt sich für unsere
Leistung, die wir im vergangenen Jahr für die Firma erbracht haben. Redet über
Zukunftspläne und über seine Ablöse. Seine Ablöse? Schlagartig wird mir
schlecht. Wenn er geht, bedeutet das, dass ich meinen Job verliere oder dass
ich einen neuen direkten Vorgesetzten bekomme? Wie konnte er mich nur so
hintergehen? Warum hat er mir das nicht früher gesagt? Enttäuscht begegne ich
Bens Blick, sein selbstgefälliges Grinsen lässt mich sauer aufstoßen.
Frustriert genehmige ich mir ein weiteres Sektglas und beschließe mich sinnlos
zu betrinken. Scheiß auf den Anstand, auf die Firma und vor allem auf die
Loyalität meines Chefs!


  In meinem Selbstmitleid versunken, ignoriere ich die
Blicke meiner Kollegen; mein Chef, oder soll ich lieber Ex-Chef sagen, kann
mich mal kreuzweise. Wenn gutes und loyales Benehmen nicht geschätzt wird, Pech!
Ich kann auch anders. Mit meinen Schuhen in der einen und einem frisch
gefüllten Sektglas in der anderen Hand verlasse ich diese verlogene
Veranstaltung. Während ich auf den Aufzug warte, der mich aus dieser
Schlangengrube befreien soll, nähert sich mir Adrian. Eingebildet mustert er
meinen Körper, leckt sich gierig über die Lippen und legt mir mehr als
unverschämt seine Hand auf den Po.


  Am liebsten würde ich ihm meinen Handabdruck auf die
Backe zaubern, doch ich glaube um meine Zielsicherheit steht es gerade nicht zum
Besten. Also verschwinde ich schnellstens angewidert aus seinem Dunstkreis und
benutze lieber die Treppe. Adrian ist ein Macho, er ist fälschlicherweise sehr
selbstüberzeugt und kann nicht verstehen, warum ich auf seine subtilen und
plumpen Anmachen nicht anspringe.


  Der Portier des gigantischen Gebäudekomplexes, in
dem auch unsere Firma ist, ruft mir mit einem nachsichtigen Lächeln ein Taxi.


  Laue Sommernachtsluft umschmeichelt meine nackten
Füße, genüsslich wartend leere ich mein Sektglas. Die Lust auf ein sehr
bekanntes Mehr breitet sich in mir aus, es wird Zeit für Cocktails und
Tequila. Meine beste Freundin Natalie arbeitet im Bayrischen Hof, in dessen
mehr als edler Bar. Das Ambiente dort ist angenehm trendy, die Musik gut und
die Cocktails noch besser. Das Publikum ist etwas gehobener, wahrscheinlich
würde sich mein noch unbekannter und mehr als unerwünschter neuer Chef dort
auch wohlfühlen. Vielleicht wartet da nicht nur leckerer und hochprozentiger
Alkohol auf mich, sondern auch ein schnuckeliger Typ, der bereit ist, mir heute
Nacht den ein oder anderen multiplen Orgasmus zu schenken. Etwas wackelig
stelle ich mein mittlerweile leeres Sektglas auf den Gehsteig und steige
möglichst elegant und selbstsicher in mein Taxi.


   


  ***


 


   


  Die Fahrt dauert gerade einmal fünf Minuten, München
scheint Mitleid mit mir zu haben.


  Natalie sieht mich sofort und grinst mich wissend
an, ich setze mich mehr oder minder grazil auf den ledernen Barhocker und
warte, bis sie Zeit für mich hat.


  Der Fire & Ice lenkt mich mit seinem fruchtig
sauren Geschmack von meinen Sorgen ab, flutet meine Geschmacksnerven. Die
u-förmige Bar gibt ihren Besuchern die Möglichkeit einem Fremden
gegenüberzusitzen. In meinem Fall, einem sehr sexy Anzugträger, der an einem
Brandy nippt. Seine pechschwarzen Haare wirken verstrubbelt, ein
Lausbuben-Detail, das ganz und gar nicht zu seinem Business Outfit passt.
Unsere Blicke treffen sich, sein markantes Gesicht, volle Lippen und akkurat
gestutzte Koteletten, wirken auf den ersten Blick ziemlich sexy. Natalie
bemerkt unseren stillen ersten Flirt und sieht mich gespielt schmollend an. Was
Männer betrifft, sind wir uns einig, wir stehen auf den sexy verspielten Typ,
der trotz seines frechen Charmes ganz genau weiß, was er will.


  Mit den zwei schwarzen Strohhalmen spiele ich mit
meinen Eiswürfeln, nehme einen weiteren Schluck des flüssigen Glücklichmachers
und überlege mir, wie weit ich heute Nacht denn wirklich gehen möchte. Wie in
den Comics erscheinen zwei kleine imaginäre Gestalten auf meinen Schultern.
Links sieht mich die Zeichentrickversion meiner inneren Göttin an. Sie muntert
mich auf und ist mehr als zufrieden mit meiner Männerwahl für die heutige
Nacht. Rechts auf meiner Schulter sitzt mein äußerst vernachlässigtes
Unterbewusstsein, es schüttelt missbilligend den Kopf und versucht mich auf
meine kleine, jedoch vorhandene anständige Seite zu drängen. Himmel, ist
es jetzt schon so weit mit mir? Sehe ich jetzt schon fragwürdige Dinge, während
ich alleine in einer Nobelbar sitze? Diese traurige Tatsache ist ein absolut
unschlagbares Argument für meine innere Göttin. Heute Nacht können mich alle
Konventionen einmal kreuzweise und ich genieße das Leben. Mit einem langen
Blick verschlinge ich den Sex-Appeal meines fremden Flirts, verspielt lächle
ich ihm zu, während ich meinen Cocktail umrühre.


  Ich bin zwar eine selbstständige und emanzipierte
Frau, doch bei einem Flirt ist es die Sache des Mannes, den ersten Schritt zu
unternehmen. Natürlich kämpfe und locke ich den Mann meiner Begierde mit allen
Mitteln, die einer Frau so zur Verfügung stehen. Natalie gesellt sich zu mir,
stellt mir einen weiteren Cocktail unter die Nase und verrät mir breit
grinsend, dass der von dem unverschämt attraktiven Typen kommt, der mir gegenübersitzt.


 










 2. Kapitel


 


 


  Eine gute Beziehung ist eine Mischung aus Porno,
Romanze, Action und Drama...






  Tja liebes Unterbewusstsein, hiermit ist die
Entscheidung endgültig gefallen. Noch bevor ich dazu komme, erneut Blickkontakt
aufzunehmen, ertönt eine angenehme Baritonstimme neben mir: „Guten Abend,
schöne Fremde!“ Noch während er sich neben mich setzt, spüre ich die ersten
Anzeichen von Schmetterlingen in meinem Bauch. Liegt dieses Gefühl am Alkohol
oder an dem süßen Mann an meiner Seite? Ein angenehmer Schauer rieselt langsam
über meinen Rücken... Er hat einen leichten Slang, und scheint Amerikaner zu
sein. „Guten Abend, Fremder...“ Unsere Blicke treffen sich das erste Mal aus
nächster Nähe. Karamellbraun mit goldenen Sprenkeln, seine Augen und der
intensive Blick, mit dem er mich magisch fesselt, raubt mir den Atem. Die
Intensität unseres Blickes gleicht einem visuellen Kuss, der mir unter die Haut
geht. Wer auch immer er ist, er ist mehr als nur gefährlich für meinen Körper
und mein Seelenheil.


  Ohne groß nachdenken zu müssen, sind wir sofort auf
einer Wellenlänge, unser Gespräch ist amüsant und spritzig. Lockere
Wortabschläge, Flirts und gekonnte Berührungen zum richtigen Zeitpunkt würzen
unser Kennenlernen.


  Er heißt Simon und ist Mitte dreißig, was
hervorragend passt, denn er ist genau sechs Jahre älter als ich. Was er
beruflich macht, besprechen wir nicht genauer, doch zurzeit scheint ordentlich
Druck auf ihm zu lasten. Er soll ein etwas stagnierendes Unternehmen wieder
aufzupeppen und zu modernisieren.


  Die Zeit vergeht und es kommt mir so vor, als würden
wir uns kennen, eine Verbindung, die ich nicht benennen kann, hat sich zwischen
uns gelegt. Natalie sieht mich immer wieder fragend an, doch ich habe jetzt
einfach keine Zeit für sie, denn Simon fasziniert mich wie noch kein Mann vor
ihm. Um ein Uhr nachts verlassen wir die Bar, gemeinsam und mit einem ganz
bestimmten Ziel. Die klassische Frage Möchtest du noch auf einen Kaffee mit
hochkommen? stellt sich nicht wirklich, zum Teufel mit dem Kaffee, lass uns
endlich heißen, hemmungslosen und feuchten Sex haben.


  Wie praktisch, da er erst heute Nacht in München
angekommen ist, hat er ein Zimmer in dem Hotel, in dem sich auch die Bar
befindet. Je näher wir seinem Zimmer kommen, je wilder kribbelt es in meinem
Bauch, meine Brustwarzen stellen sich auf und die Stimmung zwischen uns
knistert gewaltig. Simon zieht die Karte durch den Türschlitz und das kleine
grüne Lämpchen leuchtet auf. Mit einem leisen Knacken öffnet sich die schwere
Holztür, endlich steht uns nichts mehr im Weg. Bevor ich dazu komme, das Zimmer
in Augenschein zu nehmen, lande ich in seinen starken Armen.


  Unsere Lippen treffen sich, fremd und doch so
schmerzlich vertraut. Seine Zunge öffnet meine Lippen, fordert die meine heraus
und beginnt einen wilden Tanz, der die restliche Nacht andauern wird. Seine
Hand stützt meinen Rücken, legt sich auf mein Rückgrat und hält mich schützend
und fordernd zugleich. Mein leises Seufzen und sein animalisches Knurren
durchbrechen die Stille des fremden Raums. Seine Hand schiebt sanft, aber
bestimmend meinen Rock nach oben, legt Stück für Stück meine Oberschenkel frei
und nähert sich so meinen bereits feuchten Venuslippen. Er hebt mich mühelos
hoch und trägt mich immer weiter Richtung Bett. Sachte setzt er mich ab,
schaltet die Nachttischlampe an, stellt sich vor die Bettkante und entkleidet
sich langsam, ohne seinen intensiven Blick von mir abzuwenden. Wie in Trance
genieße ich die Vorfreude, das Kribbeln und die sinnliche Stimmung, die sich immer
weiter aufbaut. Es werden noch viele weitere Nächte folgen, und genau das macht
die heutige Nacht so einmalig. Heute Nacht werde ich seinen Körper erkunden,
seine Lippen schmecken und in den Tiefen seiner Augen nach den ersten Anzeichen
der Erfüllung suchen. Ruhig öffnet er seine Manschettenknöpfe, legt sie auf das
Nachtkästchen und wenige Sekunden später steht er komplett nackt vor mir. Er
ist einfach unglaublich attraktiv. Durchtrainiert und gebräunt, ein dünner
Streifen dunkler Haare leitet meine Augen den Weg zu seiner aufragenden
Männlichkeit. Als ich beginne meine Bluse zu öffnen, sehe ich, wie sich seine
Augen verdunkeln, sein Körper spannt sich an und ich kann spüren, wie sehr er
sich kontrollieren muss, um nicht gleich wie ein wildes Tier über mich
herzufallen. Doch ich will seine Kontrolle nicht, ich will ihn – hemmungslos
und wild vor Leidenschaft.


  Es ist mehr als riskant, die Leidenschaft eines
Fremden anzustacheln, doch ich kann einfach nicht anders. Liegt das am Alkohol?
Wie sehr sehne ich mich nach seiner Berührung zwischen meinen Beinen, seiner
Zunge in meinem Mund und seinem Geschmack auf meinen Lippen... Langsam und
aufreizend werfe ich meinen Slip auf den Boden. Wie eine Liebkosung spüre ich
seinen Blick auf meiner nackten Haut, auf meinen Brüsten und zwischen meinen
Schenkeln. Wie ein Wolf kommt er immer näher zu mir, legt seinen harten
trainierten Körper auf meine weichen Kurven und drückt mich so immer tiefer in
die Matratze. Ich bin angetrunken und unheimlich geil auf einen fremden Mann,
der innerhalb von wenigen Stunden mein Herz verzaubert hat. Hoffnungslos
verloren versinke ich immer tiefer im Strudel der tabulosen Leidenschaft. Unser
Kuss wird immer wilder, seine Finger zwirbeln meine Brustwarzen, bis sie sich
in tiefrote Kirschen verwandelt haben, die darum betteln, von seiner Zunge und
seinen Zähnen vernascht zu werden. Pochend und feucht bettelt meine Klitoris um
seine Aufmerksamkeit, seine Finger locken gekonnt meine Bedürfnisse, schüren
mein Verlangen und lassen mich hilflos und in bittersüßer Qual erbeben. Mit
einem tiefen Stoß ist er in mir, füllt mich erbarmungslos aus und führt mich
mit einem harten Ritt zu den Sternen. Stöhnend und seufzend, beiße ich ihm in
die Schulter, lindere seinen Schmerz mit meiner Zunge und spanne meine
Vaginalmuskeln an. Die Mischung aus Schmerz und Lust bringt ihn zu mir über die
Klippe der Erfüllung. Knurrend ergießt er sich in mir, heiß und warm spüre ich
seinen Samen in meinem Inneren. Von Lust und Alkohol benebelt, haben wir nicht
an die Verhütung gedacht. Fuck! Vollkommen befriedigt und in seinen
Armen geborgen, beschließe ich, dass ich mir erst nach dem Aufwachen über
solche Dinge Gedanken mache, jetzt genieße ich das Hier und Jetzt...


   


  ***


 


   


  Der fremde Geruch der Bettwäsche weckt mich auf, ich
blinzele ein paar Mal verschlafen, bevor sich das Hotelzimmer vor meinen Augen
endlich scharf stellt. Ein braungebrannter, ziemlich muskulöser Arm liegt quer
über meinem Bauch. Mein Kopf brummt und pocht... wow, was für eine
Nacht! Ohne meine Eroberung aufzuwecken, drehe ich meinen Kopf in seine
Richtung. Er sieht jünger und entspannter aus, während er schläft. Ein leichter
Bartschatten überzieht seine markanten Wangen und seinen ausgeprägten Kiefer.
Kein Wunder, dass ich die Finger nicht von ihm lassen konnte, er ist sogar im
nüchternen Zustand noch immer perfekt. Wenn ich mir jemals meinen Mister
Perfekt in Gedanken vorgestellt habe, er sah genauso aus wie Simon. Alleine die
Gedanken an letzte Nacht lassen meinen Körper von neuem vor Lust erblühen. Ich
drehe mich auf die Seite und fahre mit meinem Zeigefinger die Konturen seiner
Bauchmuskeln nach, unweigerlich zieht es meine Finger immer weiter abwärts, ich
umkreise träge seinen Bauchnabel und setze meine verdorbene Reise ins Paradies
immer weiter fort.


  Auch wenn er nicht aufwacht, sein Atem beschleunigt
sich vielversprechend...


   


  DAS LEBEN IST BESSER,
WENN MAN SCHMUTZIG DENKT...






 


   


  Es dauert nicht lange und das Objekt meiner Begierde
begrüßt mich hart und fordernd.


  Noch ehe ich mich versehe, packt Simon meinen Arm
und dreht mich mit einer fließenden Bewegung auf den Bauch, kraftvoll dringt er
von hinten in mich ein.


  Oh mein Gott... Sein Rhythmus ist quälend
langsam, doch seine Stöße sind tief und kraftvoll. Eine Mischung aus süßem
Verlangen und brennender Gier breitet sich in meinem Körper aus, ich fordere
stumm nach mehr, drücke ihm meine Kehrseite entgegen und genieße den zügellosen
Guten-Morgen-Sex. Er berührt meine Kehle, streichelt die wild schlagende Ader
an meinem Hals und dringt erneut bis zum Anschlag in mich ein. Ein Feuerwerk
aus Sternen explodiert hinter meinen geschlossenen Lidern, während ich in
meiner Lust versinke. Intensiv und allumfassend reißt mich der Orgasmus mit
sich, lässt mich mit wild schlagendem Herzen und seinem Schweiß auf meiner Haut
völlig erschöpft auf den weißen Hotellaken zusammenbrechen.


 










 3. Kapitel


 


 


  Glück ist, wenn dir ein Lachen und ein Orgasmus
von demselben Mann beschert wird...






  Okay, letzte Nacht war der Wahnsinn, der absolute
Wahnsinn und doch bin ich mir nicht sicher, was ich davon halten soll. Mein
leichtfertiges Herz scheint sich für ihn entschieden zu haben. Gestern wollte
ich mir einfach nur einen Schwips antrinken und doch liege ich jetzt mit meinem
fast unbekannten Mister Perfekt in seinem Hotelbett, völlig befriedigt und
verliebt. Die Probleme in der Arbeit fallen mir wieder ein und außerdem hatte
ich mit einem Fremden ungeschützten Geschlechtsverkehr.


  Zu meiner Beruhigung sieht er nicht wirklich wie ein
Kranker aus, ganz im Gegenteil, er ist unglaublich gepflegt, aber woher soll
ich schon wissen, wie jemand mit einer tödlichen Krankheit aussieht? Und was
ist mit der Empfängnisverhütung? Ich war letzte Nacht so berauscht von ihm und
vom Alkohol, dass ich nicht mitgedacht habe; und heute Morgen? Tja, das ging
irgendwie zu fix, plötzlich lag ich auf dem Bauch mit seinem Schwanz bis zum
Anschlag in mir... Am besten begebe ich mich gleich auf den Weg zu einer
Apotheke und besorge mir die Pille danach. Was für eine Scheiße, verliebt und
demnächst wahrscheinlich arbeitslos und dazu von einem fast Fremden eventuell
schwanger?! Na super, das ist wieder einmal so typisch für mich.


  „Süße, es ist nicht unbedingt gut für mein Ego, wenn
du so kurz nach einer Wahnsinns-Nummer so ein Gesicht ziehst.“ Seine leicht
eingeschnappte Stimme und sein schmollend-verschlafener Gesichtsausdruck
bringen mich trotz allem zum Lachen.


  Diese Situation ist einfach zu skurril.


  „Simon, jetzt mal ganz im Ernst, wir haben nicht
verhütet.“


  Ich sehe in seinem Gesicht, dass ihm diese Tatsache
bewusst ist, sie ihn aber nicht besonders stört. „Verstehst du eigentlich, was
ich sage? Sex! Verhütung?“


  „Marlen bleib mal locker, ich bin getestet und
gesund und du bist das mit Sicherheit auch, also wo ist das Problem, du nimmst
doch sicherlich die Pille.“


  Erst als er mein verzweifeltes Gesicht sieht, weiß
er, dass er mit der Pille falsch liegt. Sein Lächeln verschwindet und er sieht
mich komplett unglaubwürdig an.


  „Du nimmst keine Pille?“


  Verneinend schüttele ich den Kopf. „Warum auch? Ich
bin Single, One-Night-Stands sind nicht wirklich mein Ding...“ Leicht verlegen
füge ich ein leises eigentlich hinzu. Er steht auf, nackt und unheimlich
sexy, da läuft mir bei seinem Anblick schon wieder das Wasser im Mund zusammen.
„Schau mich nicht so an, Kleines, sonst falle ich gleich noch einmal über dich
her.“ Ich wende meinen Blick von ihm ab und schaue aus dem Fenster. Er kommt
langsam auf mich zu, geht vor mir in die Hocke und sieht mir in die Augen.


  „Jetzt frühstücken wir erst einmal in Ruhe und dann
fahre ich dich zu einer Apotheke. Danach muss ich arbeiten und ein paar sehr
wichtige Telefonate führen. Und dann hätte ich Lust und Zeit, den Abend mit dir
zu verbringen. Denn One-Night-Stands sind auch nicht wirklich mein Ding.“ Mit
seinem frechen Lausbuben-Lächeln im Gesicht küsst er mich zart auf die Lippen
und verschwindet im Bad. Mir bleibt nichts anderes übrig, als völlig überfahren
und gleichzeitig mit klopfendem Herzen auf dem Bettrand zu sitzen und auf die
verschlossene Badezimmertür zu starren. Himmel!, bei diesem Mann hört
mein Körper einfach nicht auf an Sex zu denken. Während meine Lippen süß
prickeln und mein Herz frisch verliebt klopft, schüttelt mein Unterbewusstsein
nur missbilligend den Kopf. Und ganz ehrlich, ich kann es ihm nicht wirklich
verdenken.


   


  ***


 


   


  Simon fährt mich in seinem Audi, den er von der
Autovermietung hat, bis vor die Haustür. Ganz gentlemanlike steigt er aus und
verabschiedet sich mit einem hauchzarten Kuss auf den Mund von mir. „Ich hole
dich heute Abend um acht ab – irgendwelche Abneigungen, wenn es um Restaurants
geht?“


  Ich lecke mir über die Unterlippe, um seinen Geschmack
auf meiner Zunge zu spüren. „Wenn es geht, kein Chinesisch oder so etwas in der
Art.“


  Er zwinkert mir zu und flüstert mir leise ins Ohr.
„Die letzte Nacht war unglaublich – du bist unglaublich!“ Dann dreht er sich
um, steigt in sein Auto und lässt mich mit klopfendem Herzen und
Schmetterlingen im Bauch stehen.


   


  In meiner Drei-Zimmer-Wohnung angekommen, gehe ich
als Erstes in die Küche, nehme die kleine gelbe Pille aus der Apotheke in die
Hand und schlucke sie mit einem großen Glas Leitungswasser runter. Hoffentlich
nehme ich diese Pille wirklich umsonst, und es wäre so oder so nicht zu einer
Empfängnis gekommen. Simon ist ein unglaublich toller Mann, doch mit seiner
Einstellung zur Verhütung komme ich nicht ganz klar. Dieses Thema wird auf jeden
Fall noch einmal auf den Tisch kommen, zumindest wenn er mich auch in Zukunft
in sein Bett bekommen will.


  Schnell schlüpfe ich aus meiner Kleidung und steige
unter eine heiße Dusche, ich muss dringend meinen Kopf freibekommen. Ich bin
noch nicht ganz aus der Dusche gestiegen, da klingelt auch schon mein Telefon,
mit einem vorsichtigen Blick auf das Display, sehe ich Natalies Nummer.
Erleichtert, dass es nicht die Arbeit ist, hebe ich ab.


  „Hallo Süße, wie war deine Nacht?“ Typisch Natalie,
jede andere meiner Freundinnen hätte erst nach etwas Unverfänglichem gefragt,
aber sie ist einfach viel zu neugierig...


  „Ich wünsche dir auch einen schönen Tag. Und danke
der Nachfrage, meine Nacht war der absolute Wahnsinn.“


  Natalie fragt mir fast ein Loch in den Bauch,
möglichst ausweichend versuche ich all ihre Fragen zu beantworten. Und wir
verabreden uns für morgen Abend, um zusammen ins Kino zu gehen, endlich Zeit
für die wichtigen Dinge des Lebens.


  Völlig entspannt zieht der Tag an mir vorbei, wie
magnetisch kreisen meine Gedanken immer wieder um Simon, langsam ärgere ich
mich über mich selbst. In der Firma geht alles bergab, ein neuer Chef mit
vielleicht einer eigenen Sekretärin wird die Leitung übernehmen. Und was
passiert dann mit mir? Werde ich ersetzt, versetzt oder im schlimmsten Fall
gekündigt? Kopfschüttelnd versuche ich die ganzen negativen Gedanken
abzuschütteln, selbst wenn ich mir jetzt den Kopf darüber zerbreche, es ändert
ja doch nichts an der bescheidenen Situation. Spontan beschließe ich
dieses Wochenende einfach zu genießen, die Sache, oder was auch immer das mit
Simon ist, auszutesten und mir auf jeden Fall ein Päckchen Kondome zu besorgen.
Der Sex mit ihm ist grenzgenial, jedoch bin ich nicht so dumm, ins Blaue hinaus
mein Leben und meine Gesundheit zu riskieren und das schon gar nicht mit einem
wildfremden Mann.


   


  Aufgeregt suche ich noch schnell ein passendes Paar
Schuhe raus. Da ich nicht weiß, wohin wir essen gehen, habe ich mich für das
klassische kleine Schwarze entschieden, denn das passt einfach immer. Mein
Kleid ist schlicht und etwa knielang, auf dem Rücken befindet sich ein
Reißverschluss, der von meinem Nacken bis zum Saum des Kleides durchgehend die
einzige Möglichkeit ist, es zu öffnen. Ich höre das dunkle Brummen seines Autos,
vor lauter Aufregung beginnt mein Herz wild zu pochen. Tief durchatmen,
Marlene, cool bleiben, er muss ja nicht gleich bemerken, wie heiß du auf ihn
bist. Natürlich hat mein Unterbewusstsein wie üblich Recht, ich bleibe kurz
stehen und versuche vergebens meinen Herzschlag zu kontrollieren.


  Das Klingeln meiner Tür, beweist das es wirklich das
Geräusch seines Autos war, er ist fünf Minuten zu früh. Möglichst cool zähle
ich leise bis dreißig, Männer wie ihn muss man einfach etwas zappeln lassen,
außerdem erhöht es hoffentlich seine Vorfreude. Auch wenn ich am Anfang sehr
konsequent war, zum Schluss hin, wurde mein gemurmelter Countdown immer
schneller.


  Ich öffne ihm meine Wohnungstür, er sieht einfach
umwerfend gut aus. Seine Jeans sitzt lässig auf seiner Hüfte, sein
mahagonibraunes Hemd sitzt perfekt auf seinem trainierten Body. Die oberen zwei
Knöpfe hat er leger offen gelassen, das Brusthaar und die straffe Haut seines
Halses locken mich und führt mich in Versuchung. Ich schließe für einen Moment
die Augen.


  „Guten Abend, Marlen, du siehst zauberhaft aus.“


  Seine dunkle Stimme und seine warme Hand, die er mir
vertraut auf die Hüfte gelegt hat, um mir einen sanften Kuss zur Begrüßung auf
die Lippen zu hauchen, rauben mir den Rest meiner Selbstbeherrschung.
Bittersüßes Verlangen schießt durch meine Venen, lässt meinen Magen verzaubert
kribbeln und meine Brüste voll und schwer werden. Ohne auf die leise warnende
Stimme in mir zu hören, beginne ich mit einem spontanen Angriff. Seufzend öffne
ich meine Lippen, verlocke ihn mit meiner Zunge es mir nachzutun. Mit einer
Hand in seinen Haaren ziehe ich ihn zu mir herunter. Mit seinen knapp zwei
Metern ist er gute dreißig Zentimeter größer als ich. Sein überraschtes Zögern
hält nicht lange an, unser Kuss wird immer wilder und hemmungsloser. Ich reibe
meinen gierig pochenden Schoß an seinem Oberschenkel und versuche so den Druck,
der sich in mir immer weiter aufbaut, zu lindern. Sein Geruch und sein
Geschmack, seine Hände, die immer fordernder meinen Körper berühren. Mit einer
flinken Bewegung schiebe ich meine Hand in seine Jeans und massiere sein
bereits pochendes Glied. Seine Eichel ist hart und zugleich zart, den
Lusttropfen sinnlich verreibend flüstere ich ihm süße Schweinereien ins Ohr.
Unser Zwischenspiel wird immer intensiver. „Wie willst du mich?“ Ich höre, wie
er als Reaktion auf meine Frage scharf die Luft einzieht, seine Berührungen
werden immer drängender.


  „Was darf ich alles?“ Dunkel und beinahe knurrend
raunt er mir seine Gegenfrage ins Ohr, während er mein Kleid noch weiter nach
oben schiebt. Sensibilisiert reagiert die weiche Haut meines Schenkels intensiv
auf seine lustvollen Berührungen. Beschwingt und berauscht durch seine Nähe und
unser wildes Têt-à-Têt bin ich bereit und offen für alles.


  „Ich gehöre ganz dir.“


  Bestimmend dreht er mich um, schiebt den schwarzen
Stoff komplett über meinen Po und fährt mit seinem Finger die Konturen meines
violetten Strings nach.


  „Du bist berauschend, ich werde dich von hinten
nehmen, dich ficken und dich zum Schreien bringen.“ Noch immer stehen wir in
meinem spärlich beleuchteten Flur, der kleine weiße Lederhocker, auf den ich
mich setze, wenn ich meine Füße in hochhackige Schuhe zwänge, ist das einzige
Möbelstück, das meinem Schuhschrank und dem Spiegel, der die komplette Flurwand
einnimmt, Gesellschaft leistet. Unser Spiegelbild ist mehr als sexy und turnt
mich unheimlich an.


  Ich sehe eine braunhaarige Frau, aus deren Augen
pures Verlangen blitzt, ihre Lieder sind halb geschlossen, während ein Seufzen
der Lust auf ihren Lippen hängt. Die helle Haut ihrer Oberschenkel wird von
kräftigen braunen Männerhänden bedeckt. Dunkel und sinnlich legt Simon mir
seine Hand in den Nacken, umschließt meinen Hals und drückt mich in eine
gebeugte Position. Durch die Vorwärtsbewegung drückt sich mein beinahe nackter
Hintern an seinen harten Schritt. Mit den Händen auf dem Hocker abgestützt,
treffen sich unsere Blicke in dem Spiegel. Devot und unterwürfig erwarte ich
verzweifelt seine Zuwendung. Er öffnet seine Jeans, zieht sie hinunter und
pumpt mit rhythmischen Bewegungen sein hartes Glied.


  „Er wird dich gleich so dehnen...“


  Mit seiner rechten Hand massiert er meinen Busen,
fährt über meine Wirbelsäule und durch den weichen warmen Spalt meines Pos.
Feucht und nach meiner Begierde riechend, bettle ich leise nach mehr. Seine
Finger schieben meinen Schlüpfer auf die Seite und dringen langsam und quälend
in mich ein. Feucht und begierig umschließt mein weiches Fleisch die
Lustbringer, die mich nur durch ihre bittersüßen kreisenden Bewegungen in
Verzückung bringen. Kurz vor einem monumentalen Höhepunkt, entzieht er mir
seine Hand.


  „Du gieriges Luder, wolltest du etwa ohne mich
fertig werden?“ Gespielt beleidigt schlägt er mir mit der flachen Hand auf
meine nackte rechte Pobacke. Ich versuche mich aufzurichten, doch mit einer
bestimmenden Geste drückt er mich zurück in die gebeugte Haltung. „Bleib
unten!“


  Angeturnt von seiner bisher ungekannten dunklen
Seite beuge ich mich seinem Befehl. Im Spiegel sehe ich, wie er etwas aus seiner
Hosentasche zieht. Die silbern schimmernde Kondomverpackung reißt mit dem so
gut bekannten und vielversprechenden leisen Geräusch auf. Meine ungewohnte
devote Stellung und seine Dominanz lassen mich sogar, während ich auf ihn
warte, immer feuchter und geiler werden.


  Er rollt gekonnt den durchsichtigen Schutz auf
seinen Schwanz und streichelt über die noch immer leicht schmerzende Stelle auf
meinem Po. „Sei bereit für mich Süße, denn jetzt werde ich dich nehmen.“


  Noch ehe er die so süß klingenden harten Wörter
ausgesprochen hat, dringt er bis zu seinem harten Schaft tief und kraftvoll in
meinen Körper ein. Immer wilder und hemmungsloser nimmt er mich, wie es ihm
beliebt. Der Winkel, in dem er in mich eindringt, reizt meinen inneren
göttlichen Punkt, sein Glied und seine Finger treiben mich in den Wahnsinn. Mit
zwei Fingern massiert er langsam meine Klitoris, während er schnell und hart
bis zum letzten Millimeter in mich eindringt. Die Zuckungen in meinen Beinen
werden immer stärker und die leidenschaftliche Qual der Erlösung breitet sich
in meinem Körper aus. Unsere Blicke begegnen sich erneut im Spiegel, ich sehe,
wie er seine andere Hand von meinem Nacken nimmt und erneut hart auf meinen Po
schlägt.


  Das klatschende Geräusch und der intensive Schmerz
begleiten meinen Schrei, den ich ausstoße, während ich pumpend und zuckend auf
seinem Schwanz komme.


   


  ***


 


   


  Wow, heißer Sex und prickelnde Schläge auf
den Po machen wirklich ziemlich hungrig.


  Ich habe meine komplette Pizza verschlungen, sogar
den Teigrand habe ich aufgegessen, und den lasse ich für gewöhnlich immer
übrig. Simon beobachtet mich amüsiert.


  „Du hast ja einen riesen Appetit.“ Sein
amerikanischer Akzent heizt mir unheimlich ein, ich liebe es, wie er mit dem
„R“ kämpft und manche Buchstaben einfach verschluckt. „Das liegt an deinen mehr
als befriedigenden Verführungskünsten.“


  „Marlen, Marlen, Marlen, wenn mir gestern jemand
gesagt hätte, dass ich ein wunderschönes Wochenende mit einer unglaublich
erotischen Frau verbringen werde, hätte ich ihn ausgelacht.“


  „Wieso? Manchmal hat man eben auch Glück.“


  Einen Moment lang sieht er mich nachdenklich an.
„Wie du weißt, bin ich nach München gekommen, um einer Firma, die den Anschluss
an die moderne Geschäftswelt verpasst hat, neuen Elan und neue Geschäftsmodelle
aufzuzwingen. Keiner freut sich über mein Kommen, viele werden ihre
Arbeitsstelle verlieren, in ihren Augen werde ich der Schuldige sein. Sie
werden mich für die Fehler ihres jetzigen Chefs verantwortlich machen. ‚Better
the devil you know than the devil you don't.‘"


  Auf Englisch habe ich dieses Sprichwort noch nie
gehört, aber er hat Recht. Mir geht es ja auch nicht besser, ich freue mich
nicht wirklich auf den neuen Chef, der in absehbarer Zeit das Ruder in unserer
Firma übernehmen wird. Ich greife mir seine warme Hand und antworte ihm
verspielt. „Don’t paint the devil on the wall." Ich genieße seine
Schlagfertigkeit nicht nur beim Sex, denn seine Erwiderung kommt prompt. „Easier
said than done."Sein Lächeln heitert die nachdenkliche Stimmung wieder
etwas auf. Froh, dass wir dieses leidige Thema hinter uns gelassen haben, beuge
ich mich zu ihm und küsse ihn leidenschaftlich. Wenn er wüsste, wie sehr ich
ihn begehre. Trotz des Quickies bei mir zu Hause würde ich ihn am liebsten
gleich wieder vernaschen! Ich bin süchtig nach seinem Geschmack, seinem Geruch
und vor allem nach seinen Berührungen. „Aufreizend lecke ich mir über die
Unterlippe und sehe ihm dabei tief in die Augen. „Ich freue mich auf das
Dessert...“ Er versteht sofort, was ich meine, mit einem Nicken gibt er dem
Ober zu verstehen, dass er bezahlen möchte.


 










 4. Kapitel


 


 


  Männer sind wie Kaffeesorten, nur die wirklich
guten halten dich die ganze Nacht wach...


  Das Wochenende war fantastisch. Wund und unglaublich
befriedigt betrete ich zögernd und mehr als nur leicht verliebt das
Firmen-Gebäude. Simon und ich haben möglichst viel Zeit miteinander verbracht.
Selbst den Abend mit Natalie habe ich zwar genossen, doch ich konnte kaum
erwarten, endlich wieder zu ihm zu kommen. Dass mir mal so etwas passieren
würde, hätte ich nie gedacht. Er passt perfekt zu mir, er ist die Haselnuss in
meiner Vollmilchschokolade, die Punkte auf meinem Fliegenpilz...


  Ein bisschen komme ich mir vor wie Julia Roberts in Pretty
Woman, nur bin ich keine Prostituierte, sondern eine Sekretärin. Es geht
vielmehr um den Zufall und das Glück, dass ich den Mann, den ich immer gewollt
habe, durch Zufall gefunden habe.


  Leider ist er beruflich gerade sehr gestresst, wir
haben es zwar noch immer nicht geschafft im Detail über seine Arbeit zu
sprechen, da wir irgendwie immer mit anderen sehr viel schöneren Dingen
beschäftigt waren, doch ich weiß, dass er eine ziemlich undankbare Aufgabe hat.


  Heute Morgen stand ich vor dem Spiegel in meinem
Schlafzimmer und habe meinen Körper kritisch betrachtet. Während ich die
üblichen Mängel stumm kritisiert habe, ist mir sein Handabdruck in der Farbe
eines Fliegenpilzes auf meinem Po aufgefallen. Auch wenn ich es nie für möglich
gehalten habe, aber der Lustschmerz, den er mir im genau richtigen Moment durch
den Schlag auf meine Pobacke verpasst hat, verstärkt den Orgasmus um ein
Vielfaches.


  Wir können zusammen Lachen, Schweigen und
harmonieren beim Sex perfekt...


  Die schönen Gedanken an Simon haben mich wirklich
sehr effektiv von den Sorgen über meine Arbeit abgelenkt. Doch jetzt ist keine
Zeit für romantische Spinnereien über fast fremde Männer, die unwissenden
Frauen unglaublich geil den Hintern versohlen.


   


  ***


 


   


  Alle Mitarbeiter sehen betrübt und besorgt aus, habe
ich etwas verpasst? Ben sieht mich wie üblich einen Tick zu lange an, sein
Gesicht sieht noch ungepflegter aus als sonst. „Was gibt es?“


  „Hast du es noch nicht gehört? Heute um 14:00 Uhr
wird uns der neue Chef präsentiert.“


  Fuck! Heute? Meine Glücksgefühle verfliegen
schlagartig, hopp oder top, heute erfahre ich zumindest endlich, was los ist
und wie es weitergeht, das ist mir lieber als diese ewige nervenaufreibende
Ungewissheit. Während ich die angefallene Arbeit erledige, den Papierstapel und
die E-Mails, die sich angesammelt haben, abarbeite, fällt mein Blick immer
wieder zu der Uhr, die auf meinem Schreibtisch steht. Sinklair hat sich
verbissen in seinem Büro verbarrikadiert und mich gebeten keine Anrufe
durchzustellen. Er hat sich bei mir, mit einem verlegenen Blick auf einen
imaginären Punkt irgendwo rechts über meiner Schulter, dafür entschuldigt, dass
er mir nichts gesagt hat. Auch die Zusicherung, dass er alles tun wird, damit
ich meinen Job behalte, hat meinen Ärger auf ihn nicht gemindert. Härter als
nötig malträtiere ich die unschuldigen Buchstaben auf meiner Tastatur, während
ich ein Rundschreiben an alle Kollegen verfasse, in dem es um anstehende
personelle Kürzungen geht. Vor lauter Wut würde ich am liebsten etwas an die
Wand schmeißen.


   


  Wie Dominosteine stehen wir, die dummen
Angestellten, im Konferenzsaal. Es ist mittlerweile Viertel nach zwei. Na
super... Der neue Chef zeigt uns also gleich das volle Ausmaß seiner Missachtung
und Wertschätzung, indem er uns warten lässt. Unruhiges Gemurmel macht sich
breit und unser Chef, oder sollte ich eher ehemaliger Chef sagen, wirkt blass
und ungesund, beinahe empfinde ich Mitleid für ihn, aber eben nur beinahe. Für
aufrichtiges Mitleid bin ich einfach noch viel zu wütend. Die Klinke der Tür
wird betätigt, endlich, der Neue hat sich also wirklich zum niederen Volk
begeben. Die Tür öffnet sich und ein allzu bekannter Haarschopf betritt den
Raum. Oh Hilfe... Das kann doch gar nicht sein! Mein neuer Chef ist
niemand anderes als mein Mister Perfekt – Simon. Mir wird schwindelig und
schlecht, verzweifelt versuche ich, mein Gesicht zu wahren. Noch hat er mich
nicht entdeckt, anscheinend hat sich das Schicksal mal wieder gegen mich
verschworen. Tränen der Wut und der Verzweiflung schießen mir in die Augen, am
liebsten würde ich schreien und brüllen, dass mich alle am Arsch lecken können.


  Ohne auf die Rede, die Ankündigung, oder was auch
immer er sagen möchte, zu achten, kratze ich meinen letzten Rest Stolz zusammen
und beginne innerlich mit der Hilfe meines Unterbewusstseins eine Schutzmauer
um mein dummes verlorenes Herz zu bauen.


  Simon stellt sich selbstsicher vor, wie immer sieht
er einfach zum Anbeißen aus.


  Er versichert uns, dass er nur das Beste für die
Firma und die Angestellten will. Zukunftspläne und Visionen werden breit
erklärt, Versprechungen und Zusicherungen werden elegant umgangen. Selbst wenn
es um den Tod und die Pest gehen würde, ich bekomme einfach nichts mit, ich bin
viel zu geschockt und nicht wirklich aufmerksam. Ohne zu bemerken, dass er
zumindest eine Angestellte mehr als gut kennt, beendet er seine Runde und
verlässt mit Sinklair den Konferenzsaal.


  So, jetzt wird wohl die Stunde der Wahrheit kommen,
denn jetzt muss ich zurück an meinen Arbeitsplatz, zurück zu meinem Chef, dem
neuen und dem alten. Aufgeregt und hundeelend setze ich mich auf meinen
Bürostuhl, schalte den Bildschirm wieder an und starre stoisch auf den
grausigen Bildschirmschoner.


  Die Stimmen der Herren werden lauter, und ich höre,
wie sie über bestimmte anstehende Projekte reden. Im Normalfall würde ich jetzt
als aufmerksame Sekretärin einen Kaffee servieren. Doch in diesem Fall werde
ich das nicht tun, vielleicht verdursten die Männer, so wäre ein Problem schon
mal erledigt!


  Die Zwischentür öffnet sich und ich hebe ruckartig
den Kopf. Staunen und Überraschung sehen mir wie ein Spiegelbild meiner selbst
entgegen, jetzt ist die Katze aus dem Sack, oder passender, die Geliebte auf
dem Bürostuhl.


  „Was machst du hier, Marlen?“ Er wirkt nicht
annähernd so geschockt, wie ich es bin, eher verwundert.


  „Ich bin deine Sekretärin.“


  Er kommt näher zu meinem Schreibtisch, sein Blick
bleibt auf meinen Lippen hängen und wandert langsam zu meinem Dekolleté.


  Na klasse, sexuelle Belästigung durch den eigenen
Lover am Arbeitsplatz.


  „Na, wenn das so ist, kannst du mir bitte die Daten
von dem Projekt mit der Nummer 128946 raussuchen?“


  Möglichst selbstsicher lehne ich mich zurück, knöpfe
meine Bluse bis zum letzten Knopf zu und nicke ihm höflich zu. „Kommt sofort.“


  Verwirrt über mein Benehmen zieht er seine rechte
Augenbraue nach oben und lächelt mir frech zu, langsam lehnt er sich über den
Schreibtisch und sagt etwas leiser: „Diese Tatsache eröffnet ganz neue
Möglichkeiten.“


  Ich kann in seinen Augen erkennen, was er meint, ich
sehe ihm das Verlangen nach einem harten Fick regelrecht an. Typisch Mann, was
mir Kopfzerbrechen und Magenschmerzen bereitet, sieht er als Chance auf
tabulosen Sex. Die wichtigste Frage ist nur, kann ich damit leben, gefällt mir
diese Situation? Wenn ich das eben richtig verstanden habe, behalte ich meinen
Job. Aber will ich das überhaupt? Kann ich akzeptieren, dass er mir
übergestellt ist und mir Anweisungen erteilt? Sieht man sich nicht aneinander
satt, wenn man sich im Büro und Zuhause immer um sich hat?


  „Vergiss es, vergiss das alles! Das ist doch der
reine Wahnsinn!“


  Er sieht mich verständnislos an, zwei tiefe Falten
graben sich in seine Stirn, jetzt sieht er nicht mehr aus wie ein frecher Kerl,
sondern wie ein strenger Chef.


  Fuck! Irgendwie wird es immer komplizierter.


  „Wir reden später darüber, ich hole dich um siebzehn
Uhr hier ab, dann können wir zusammen auf dem Heimweg etwas essen.“


  Ohne meine Erwiderung abzuwarten, dreht er sich um
und verschwindet wieder im Büro meines Chefs, also seit heute in seinem Büro.
Ganz ehrlich, ich habe gerade nicht das geringste Interesse den heutigen Abend
mit ihm zu verbringen. Bis vor wenigen Stunden war mein Privatleben perfekt und
mein Arbeitsleben beschissen.


  Jetzt, wo Simon mein neuer Chef ist, hat sich das zu
einer ziemlich verstrickten Lage entwickelt und ich weiß nicht wirklich, wie
ich mich jetzt verhalten soll. Genervt suche ich ihm die Unterlagen raus,
drucke sie aus und tackere sie zu einem ordentlichen Bündel zusammen. Natürlich
will ich ihn nicht verlieren, falls man in dem Stadium, in dem wir uns gerade befinden,
überhaupt von verlieren sprechen kann. Ich brauche dringend eine Schonfrist.
Nach einem leichten Höflichkeitsklopfen trete ich ein und überreiche ihm die
Unterlagen, ohne ihm dabei in die Augen zu sehen.


   


  Der Tag war anstrengend und von dem vielen
Nachdenken habe ich auch noch Kopfschmerzen bekommen. Es ist jetzt gerade mal
halb fünf, noch genug Zeit, um schnell zu verschwinden. An guten Tagen, an
denen ich mein Arbeitspensum schnell erledigt habe, mache ich oft eine halbe
Stunde früher Feierabend. Schließlich bleibe ich auch länger, wenn sich mal
wieder etwas mehr Arbeit aufgetan hat. Seufzend schalte ich den PC aus, ordne
meinen Schreibtisch und schalte den Anrufbeantworter an. Gerade als ich mich
erheben will, kommt Adrian arrogant lächelnd in mein Büro spaziert. Genervt
plumpse ich zurück auf meinen Hintern und halte seinem Blick stand.


  „Hey Chica, Lust auf ‘nen Drink?“


  Chica? Hilfe! Ich bin kein fünfzehnjähriges
pubertierendes Mädchen, das gerne Chica genannt wird. Diese Zeiten waren nie,
und selbst wenn ich jemals solche Zeiten gehabt hätte, wären sie mittlerweile
schon längst vorbei. „Adrian, werde erwachsen, ich bin keine Chica, und nein,
ich werde nicht mit dir ausgehen, weder heute noch sonst wann.“


  Sein Lächeln bleibt auf seinen Lippen, auch wenn ich
erkennen kann, dass sich seine Augen wütend verdunkelt haben. „Sei nicht so
arrogant, Chica, zwar warst du einmal die Chefsekretärin, aber das bist du mit
Sicherheit nicht mehr lange.“ So ganz kann ich seine Logik nicht nachvollziehen,
was hat denn mein Arbeitsplatz mit ihm und seinen nervigen Avancen zu tun?


  „Adrian geh dahin, wo du hergekommen bist und lass
mir bitte endlich meine Ruhe!“ Jetzt habe ich es geschafft, endlich ist sein
widerliches Lächeln verschwunden. Drohend baut er sich vor mir auf, zum Glück
steht mein Schreibtisch schützend zwischen uns, so langsam wird mir die
Situation unheimlich.


  „Deine Ruhe?“ Ungläubig zieht er seine Augenbrauen
nach oben, jetzt sieht er glatt noch dämlicher aus, als er es von Natur aus eh
schon tut. „Seit mittlerweile zwei Jahren laufe ich dir hinterher und kassiere
nichts als Absagen. Und jetzt, wo du kurz davor bist, gefeuert zu werden,
erwarte ich endlich den Lohn für meine Mühen.“


  Lohn? Gefeuert?


  Er umrundet den Schreibtisch. Bevor ich es schaffe
aufzustehen, beugt er sich zu mir herunter und lehnt sich mit seinen Händen auf
meinen Stuhllehnen auf. Gefangen in meinem Bürostuhl, rieche ich seinen sauren
Atem.


  „Jetzt bist du nicht mehr so überheblich.“
Schadenfreude blitzt in seinen Augen, während er seine Nase in meine Halsbeuge
drückt und meinen Geruch tief einsaugt. Nach einem kurzen Moment der
Ungläubigkeit versuche ich, ihn von mir zu schubsen.


  „Verschwinde von mir! Hör auf oder ich zeig dich
an!“


  „Dir würde eh keiner glauben, jetzt bekomme ich
endlich den Kuss, der mir schon so lange zusteht.“ Kräftig fängt er meine Hände
ein und presst mich schmerzhaft in den Stuhl. Gerade als er seine Lippen auf
die meinen drücken will, höre ich einen lauten Schlag. Adrian ist von mir
verschwunden, erleichtert atme ich tief ein und schüttle mich vor Ekel.


  Simon steht neben meinem Stuhl, sieht mich besorgt
und wütend an. „Marlen, alles okay?“


  Bevor ich ihm antworte, fällt mein Blick auf Adrian,
der sich langsam aufrappelt, seine Nase blutet und er verzieht schmerzhaft sein
Gesicht.


  „Sie sind gefeuert, verschwinden Sie, ehe ich den
Sicherheitsdienst rufe.“


  Ohne weiter auf Adrian zu achten, geht er vor mir in
die Hocke. „Weißt du, Honey, ich glaube, du kannst mich ganz gut an deiner
Seite gebrauchen.“ Er streichelt mir sanft über die rechte Wange, ehe er mir
tief in die Augen sieht und mich erst sachte und dann immer leidenschaftlicher
küsst.


  Durch das Adrenalin in meinem Körper heizt sich mein
Verlangen noch schneller auf. Ich will ihn, jetzt, hier und verdammt hart und
tief in mir. Wenn er schon mein Chef ist, dann sollte ich das auch möglichst
vorteilhaft nutzen.


 










 5. Kapitel


 


 


  Schwer atmend trennen wir uns voneinander, er steht
auf, reicht mir seine Hand und zieht mich hinter sich her in sein abgeschirmtes
Büro. Das Geräusch des einrastenden Schlosses lässt sämtliche Hemmungen von mir
abfallen. Ich sinke möglichst anmutig vor ihm auf die Knie, öffne seine Hose
und sehe ihm währenddessen tief in die Augen. Ich nehme sein bereits hartes
Glied in die Hand und reibe es mit meinen Fingern. Seine Größe ist beachtlich,
dicke Adern verzieren den harten Schaft. Seine Hand verwuschelt meine Haare,
hält meinen Kopf kurz fest, ehe er mich Richtung seines Gliedes drückt. Sanft
fährt meine Zunge über den kleinen Schlitz auf der Eichel, ehe ich ihn züngelnd
und saugend immer tiefer in meinem Mund aufnehme.


  Simon gibt mir die Zeit, die ich brauche, um mich an
seine Länge zu gewöhnen, noch immer hält seine Hand bestimmend meinen Kopf. Das
schmatzende Geräusch meines Speichels und sein tiefes männliches Stöhnen
erfüllen den Raum, ich fühle mich herrlich verdorben. Sein Schwanz schmeckt
herrlich nach Sex, und sein Geruch berauscht meine Sinne. Immer schneller sauge
und bewege ich meinen Mund, während sein Schwanz immer härter wird. Simons
Beherrschung scheint sich langsam zu verabschieden, immer fester und fordernder
drückt er meinen Kopf an seinen Körper. Das Atmen fällt mir schwer und ich
genieße seine Dominanz. Ich spüre seine Härte in meiner Kehle, seine Hand in
meinem Nacken und seine prallen Hoden in meiner rechten Hand. Feucht und
pochend bettelt mein Schoß um seine Aufmerksamkeit, doch ich ignoriere mein
eigenes Verlangen. Ich will ihm seine letzte Kontrolle rauben, ihm seinen
Verstand ausblasen, und das im wahrsten Sinne des Wortes. Tief und hart fickt
er meinen Mund, bis sein Schwanz bis zum Anschlag zwischen meinen Lippen
verschwindet.


  „Yes Baby!“ In dieser Position hält er mich
gefangen, meine Nase stößt an seinen Körper, so nah bin ich ihm, so tief ist er
vorgedrungen.


  Das Atmen habe ich aufgegeben, Unterwerfung und
Geilheit, die zwei intensiven Gefühle, vereinnahmen mein komplettes Denken. Er
beginnt sich langsam zu bewegen, gleitet noch ein paar Mal zwischen meine
Lippen, ehe er sich mir entzieht.


  „Ich will dich auf dem Schreibtisch, von hinten.“ Er
hilft mir auf die Beine, entkleidet meinen Unterkörper und beugt mich über das
dunkle Holz. Mit einem harten Stoß ist er in mir, immer wilder vereinigen wir
uns, mit seinem Geschmack auf den Lippen und den Firmenpapieren unter meinem
Bauch schreie ich meine Erlösung in das Büro meines neuen Chefs. Aus dieser
Position gesehen, hat das alles durchaus seine Vorteile!


   


  ***


 


   


  Während Simon von einer Frühlingsrolle abbeißt,
breitet sich ein verdorbenes Lächeln auf seinem Gesicht aus. „Das war dann wohl
die erste Kündigung.“


  Ich bin froh, dass er es mit Humor sieht,
hoffentlich reagieren die anderen Mitarbeiter mit Verständnis. Auch ohne dass
sie wissen, was Adrians eigentlicher Kündigungsgrund ist. „Ja, aber die hat er
verdient.“ Ich bin heilfroh, dass er mir in der Arbeit nicht mehr über den Weg
läuft.


  „Hat er sich schon öfters so verhalten und sich dir
so aufgedrängt?“


  Verneinend schüttle ich den Kopf, während ich meine
Nudeln esse. Über Adrian möchte ich jetzt nicht wirklich sprechen, dieses Thema
ist für mich endgültig abgehakt.


  Auf dem Heimweg haben wir uns etwas zum Essen
mitgenommen und lassen es uns jetzt auf meiner Couch gut gehen.


  „Das alles ist schon sehr viel Schicksal...“ Diesen
Satz habe ich nicht wirklich an ihn gerichtet, ihn eher einfach so zum
Nachdenken in den Raum gestellt.


  „Marlen, ganz egal, wie du es nennen willst,
Schicksal, Zufall, Fügung oder Bestimmung – ich bin heilfroh, dass es so
gekommen ist.“


  Ich kuschle mich noch näher an seinen warmen
Brustkorb und genieße die süßen Wörter und deren schöne Bedeutung.


  „Ich bin mir sicher, dass wir es schaffen können,
dass wir zusammen glücklich werden können, auch wenn wir uns jetzt zusätzlich
im Büro sehen.“


  „Simon, wir sehen uns nicht nur, du bist mein Chef!“
Ich klinge leicht gekränkt, doch dagegen kann ich einfach nichts tun. Bis jetzt
habe ich Arbeit und Beruf immer strikt voneinander getrennt, doch damit ist es
jetzt wohl erst einmal vorbei.


  „Ja, ich bin dein Chef, aber einer, der gut für dich
sorgt, oder hast du dich bis jetzt beschweren können? Immerhin habe ich dich
erst beschützt und dich danach aufopfernd befriedigt.“ Er zwinkert mir
verspielt zu, während seine Hand meine rechte Brustwarze fast schon zu fest
zwirbelt. Verlangen und Lustschmerz erwecken meinen Körper von neuem zum Leben,
wenn es um ihn geht, bin ich einfach unersättlich.


  „Das heißt du bist jetzt nicht nur meine Affäre,
sondern auch mein Chef.“


  Er zwickt mir fester in den Nippel und brummt mir
dunkel ins Ohr: „Ich bin nicht deine Affäre!“ Der Schmerz lässt langsam nach,
erstaunlicherweise wünsche ich mir, dass er länger angehalten hätte.


  „Ach nein, was bist du dann? Nur mein Chef?“


  Erneut zwickt er mich fest in das rosa weiche
Fleisch, ein schmerzlich süßes Seufzen entschlüpft meinen Lippen. „Marlen, lass
uns nichts überstürzen, aber plane mich in nächster Zukunft lieber als festen
Bestandteil deines Lebens ein.“


  Erneut sehne ich mich nach dem allzu süßen Schmerz.
„Da werde ich erst einmal meinen Terminplaner checken müssen.“


  Leicht schiebt er beide Hände unter meinen Pullover
und reizt gleichzeitig meine beiden Knospen. „Langsam glaube ich, du genießt den
Schmerz, den ich dir zufüge.“


  Gekonnt entlockt er mir ein weiteres Seufzen, dieses
Mal war der Schmerz noch intensiver, seine Finger geben mir nicht die
Möglichkeit einer kurzen Pause, sondern entlocken meinem Körper immer stärker
das ersehnte Leid, das mich entzückt seufzen lässt. Er hat die Kontrolle, meine
empfindlichen Nippel liegen prickelnd zwischen seinen Fingern und er
entscheidet, wie viel ich ertragen muss. Dieses Spiel ist intensiv und scheint
uns beiden sehr gut zu gefallen. Mal sanft und mal fester liebkost er meine
Brüste, während seine Lippen sanfte Küsse auf meinen Nacken hauchen.


  „Wie viel erträgst du?“ Seine Stimme trieft vor
Verlangen, und ich weiß, dass er dieses Spiel nicht zum ersten Mal spielt.


  „Finde es heraus, ich gehöre ganz dir!“ Feucht und
gierig wartet mein Körper auf die Lust und den exquisiten, bittersüßen
Lustschmerz. Wenn man es aus dieser Perspektive betrachtet, scheint die
Situation, dass er mein Chef ist, sehr vielversprechend zu sein. Die Zukunft
liegt offen vor uns, süßer Schmerz durchfährt meinen Körper, während Simon
meinen Körper zum Erblühen bringt.
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  Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim,
Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann
und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik
und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in
den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol
erhalten Sie auf: http://www.autorin-muschiol-baerbel.de/ und
https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638


 










 Buchempfehlung des Verlages


 


 


  „You and Me. Gesucht - Gebucht - Verliebt“
Erotischer Roman von Bärbel Muschiol


   


         

  






 


  Maja ist Single und beschließt als ESCORT-GIRL zu
arbeiten, da sie in eine äußerst prekäre finanzielle Lage geraten ist. Doch vor
ihrem ersten Auftrag lernt sie in einer Kneipe Aaron kennen - was für ein
heißer, attraktiver Kerl! Sein durchtrainierter Körper zieht sie magisch an, es
prickelt sofort zwischen den beiden und der Abend findet seinen Höhepunkt in
einem leidenschaftlichen Kuss. Doch anstatt einer neuen Beziehung eine Chance
zu geben, steht Maja einfach auf und läuft davon! Unerwartet bietet sich jedoch
eine zweite Chance - und noch einmal lässt Aaron seine Traumfrau nicht
davonlaufen: Leidenschaftlich, wild und hemmungslos entführt er sie in eine
erotische Welt und lebt mit ihr seine geheimen Phantasien aus...


   


  „Mr. Highway Patrol“ Turbulenter, witziger
Liebesroman - Liebe, Sex und Leidenschaft von Edna Schuchardt


   


         

  






 


  Was für ein Arsch! Candy ist wirklich nicht um ihren
neuen Nachbarn, den verdammt gut aussehenden Highway-Cop David Caston, zu
beneiden. Nicht nur, dass David ihr einen Strafzettel verpasst, er zieht dabei
auch noch eine total arrogante Show ab. Privat ist er genauso ein Besserwisser.
Klar, dass die rebellische Candy und der charismatische David dauernd
aneinander geraten. Optisch mag dieser Kerl ja ein Schnuckelchen sein, aber
charakterlich: eine totale Nullnummer. Am liebsten würde Candy ihn auf den Mond
schießen – wenn er nur nicht so verdammt attraktiv und sexy wäre...


   


  „Zauber eines Sommers“ Erotischer Liebesroman von
Philippa L. Andersson


   


         

  






 


  Das Herz vergisst nicht, wen es einmal geliebt hat –
für Emily Robertson ist das ausgerechnet Aidan. Der Mann, von dem sie damals
dachte, sie würde den Rest ihres Lebens mit ihm verbringen. Der Mann, der ihr
Herz gebrochen hat, den sie nie wiedersehen wollte. Sexy Schotte hin oder her.
Dachte sie… Als Emily für eine Fotostrecke zurück in die Highlands fährt, läuft
sie prompt ihrer alten Jugendliebe Aidan in die Arme. Ob sie will oder nicht,
ihr Herz spielt verrückt wie schon lange nicht mehr. Doch je mehr sie sich
gegen ihre Gefühle wehrt, desto stärker versucht Aidan seinen alten Fehler
wiedergutzumachen und ihr Herz zurückzuerobern. Verliebt sie sich zum zweiten
Mal in Aidan? Wie gut, dass Emily ihre Kamera dabei hat: Jedes der geschossenen
Fotos hilft ihr, seinen wahren Gefühlen und auch ihrem eigenen Herzen auf die
Spur zu kommen. Schließlich heißt es nicht ohne Grund: Ein Bild sagt mehr als
tausend Worte...


   


  Weitere Informationen über das Klarant
Verlagsprogramm finden Sie auf www.klarant.de und dem Verlagsblog:
www.klarantsblog.blogspot.de
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